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Dortmund.  Dortmunds  Kindertheater  hat’s  mit  der  „Roten
Grütze“.

Nachdem  bereits  das  Aufklärungsstück  „Darüber  spricht  man
nicht“ aus dem Repertoire der Berliner übernommen worden war,
folgte  nun  die  Premiere  von  „Mensch  ich  lieb  dich  doch“,
ebenfalls aus der „Grütze“-Werkstatt und schon (mittlerweile
hinlänglich  bekannter)  „Klassiker“  des  Jugendtheaters.  Die
Aufführung im nicht ausverkauften Theater am Ostwall eröffnete
zugleich das NRW-Kinder- und Jugendtheatertreffen.

Es geht um Sucht und Drogen: Wer ist wann, wo und warum high,
„bedröhnt“, „knülle“ oder „schicker“? Die Dortmunder haben das
ursprünglich vier Stunden lange Stück gekürzt und zu einer
Schlag-auf-Schlag-Revue mit vielen, zuweilen kabarettistischen
„Nummern“, typisierten Figuren und jeder Menge Rockmusik (auch
so eine Droge!) umgebaut. Das garantiert Kurzweil, birgt aber
auch die Gefahr, das Publikum mit bloßen Oberflächenreizen bei
der Stange zu halten.

Bestens eingespieltes Ensemble

Dem  Thema  versucht  man  auf  breitester  Front  beizukommen:
Arbeits- und Liebesrausch sowie Vaters Fernsehsucht, die er
sich mit Schnaps und Kettenrauchen verschönt, kommen ebenso
vor wie Mutters „kleine Helfer“ (Tabletten), Alkohol auf der
Baustelle oder Haschisch in Schule und Jugendheim. Effekt:
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Manchmal  sieht  man  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht.
Beabsichtigtes Fazit: Alles kann süchtig machen, wenn’s im
Leben nicht stimmt. Etwas zu kurz kommen die „Mechanismen“,
die zur Sucht führen; in diesem Punkt wirkt die Aufführung
etwas  hilflos,  weil  sie  im  Großen  und  Ganzen  darauf
hinausläuft,  simplen  „Frust“  oder  Gleichgültigkeit  als
Auslöser zu unterstellen.

Dennoch ist es ein Vergnügen, dem gut eingespielten Ensemble
zuzusehen.  Den  Schauspielern  (besonders  Ulrike  Heucke  und
Ludwig  Paffrath)  merkt  man  an,  daß  sie  nicht  irgendeinen
beliebigen  Stoff  herunterspielen,  sondern  an  der  Thematik
selbst interessiert sind. Auch die Musik, die sie abliefern,
ist nicht übel, besonders die Parodien auf die „Neue Deutsche
Welle“.

Kleine  Anmerkung:  Ist  der  gedankenlose  Zuruf  Gabriele
Hintermaiers  („Hallo,  Spasti!“)  unbedingt  vonnöten,  wenn
Ludwig Paffrath in einer Szene wild herumhampelt?


